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Neusiedler in einem 
Lehrgang beim prak­
tischen Unterricht am 
Lanz-Schlepper mit An­
hängepflug [Foto: SN B]

Der neue Beruf auf dem Traktor macht 
ihm große Freude ... [Foto: Hcnsky, Berlin]

essen in vollem Umfange vertritt. Dann erst wird die Losung 
„Stadt und Land, Hand in Hand“# zur festgefügten und 
greifbaren organisatorisch fundierten Wirklichkeit.

Den bereits gewählten Komitees — oder Ausschüssen — 
der VdgB gehört ein großer Teil Mitglieder der SED an. 
Das verpflichtet besonders unsere Partei, die somit haupt- 
verantwortlich ist für die gute oder schlechte Arbeit der 
Komitees. Vor allem müssen wir für eine wirklich demo­
kratische Mitarbeit der Bauern sorgen, regelmäßig Mit­
gliederversammlungen einberufen, um alle Mitglieder 
laufend zu informieren und zur aktiven Anteilnahme am 
Aufbau und der Steigerung der landwirtschaftlichen Er­
zeugung zu erziehen. Die Statuten der VdgB, das Gesetz 
zur Durchführung der Bodenreform, alle Verordnungen 
der SMA, die den Anbauplan, die Anbaupflichten, das 
Ablieferungssoll, den freien Markt, die Bolle der landwirt­
schaftlichen Genossenschaften usw. betreffen, müssen be­
ständig im Mittelpunkt der Information aller Mitglieder 
der VdgB stehen. Aber auch bäuerliche Fachfragen, die 
auf die praktischen Tagesinteressen abgestimmt sind, liegen 
dem Bauern, besonders dem Neubauern, sehr nahe. Gerade 
daran kranken die meisten Orts Vereinigungen der VdgB, 
daß zu wenig demokratisches und die Bauern auch fachlich 
schulendes Leben unter den Mitgliedern entwickelt wird, 
und daraus erklärt sich das fehlende Vertrauen und die 
ungenügende Mitarbeit in manchen Komitees der VdgB. 
Statt einer Zusammenarbeit findet man sogar unbewußtes 
Diktatorentum, weil die leitenden Personen oft nicht 
wissen, was Demokratie ist und wie sie ihren Mitgliedern 
diese täglich im praktischen Leben verständlich machen 
sollen. Dafür folgendes krasse Beispiel: Ein Neubauerndorf 
in Mecklenburg-Vorpommern, früher Junkergut, verlockte 
geradezu ein paar „Diktatoren“, die sich der führenden 
Funktionen bemächtigt hatten, ihr Mütchen an den Neu­
bauern zu kühlen. Der Komiteevorsitzende dieses Dorfes 
war ein aus Ostpreußen geflüchteter Nazi, der sich hier seß­
haft gemacht und in die Leitung der VdgB eingeschlichen 
hatte. Sein Kumpan war der Bürgermeister des Ortes, ein 
früherer Hufschmied beim ehemaligen Junker. Diese beiden 
nun maßten sich das Recht an, einigen Mitgliedern der 
VdgB — meist Umsiedlern —, die aus Not Kartoffeln ge­
stohlen hatten, den Boden wieder wegzunehmen. Der Vor­

sitzende war zu einer solchen Tat absolut nicht berechtigt. 
Er selbst war mitschuldig, weil er sich nicht genügend um 
die elementarsten Fragen der Neubauern kümmerte. 
Auf einstimmigen Beschluß der Mitglieder der VdgB wurde 
er seiner Funktion enthoben. Der Bürgermeister dieses 
Ortes entfaltete ähnliche diktatorische Gewohnheiten. Um 
Geld in die Gemeindekasse zu bekommen, bestimmte er, ohne 
die Mitglieder zu befragen, daß sie für jedes Brot 50 Pfg. 
zu entrichten hätten — genau denselben Preis, den ein 
Brot in der Stadt kostet. Dabei lieferten aber diese Neu­
bauern das Korn zum Backen des Brotes selbst. Natürlich 
waren die Bauern mit dieser ihnen aufgezwungenen Maß­
nahme nicht einverstanden. Solche elementaren Dinge 
hemmten monatelang die Entwicklung der Arbeit der VdgB 
in diesem Dorfe, bis schließlich drei Neubauern und zwei 
Neubäuerinnen den Fall der Landwirtschaftsabteilung der 
Landesleitung der SED unter­
breiteten. In einer diese stin­
kende Atmosphäre bereinigen­
den Mitgliederversammlung der 
VdgB wurden alle derartigen 
Dinge zur Sprache gebracht. Auf 
einstimmigen Beschluß der Ver­
sammlung wurden die beiden 
„Diktatoren“ ihrer Ämter ent­
hoben.

Ist es nicht klar, daß eine 
solche Tätigkeit das Vertrauen 
der Bauern zur VdgB unter­
gräbt? Leider gibt es solche oder 
ähnliche Fälle infolge der großen 
Schwäche der leitenden Personen 
der Komitees häufig, besonders 
in den Neubauerndörfern. Da­
rum ist es Pflicht der SED, den 
Bauern mit allen Mitteln zu 
helfen, eine wirklich durch und 
durch demokratische Organi­
sation der VdgB aufzubauen und 
das Bündnis zwischen Arbeitern 
und Bauern durch aktive Hilfe 
zu festigen. H. H.


